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Glaube 1in dürftiger Zeıt

Jede Zeıt hat ıhr Kennwort, das oft ErTSIi ach langem Suchen gefunden wırd Fuür dıe
gegenwärtıge Stunde 1sSt dieser Proze{fß otftensıichtlich och nıcht abgeschlossen.
Noch ımmer 1St VO  } der „restauratıven Epoche”, VO  e der „Stunde der Sikularisie-
rung“ und, dem Druck der wachsenden Lebensangst, VO „Atomzeıtalter“
die Rede, hne da{ß sıch eın Tıtel bereits allgemeın durchzusetzen vermochte.
Solange das nıcht der Fall 1st, könnte INan sıch mMı1t dem 1n der Überschrift
aufgenommenen Hölderlin-Wort behelfen, zumal CS das allen anderen Kennzeıich-
Nungsch Gemeıhnsame ZAHT: Sprache bringt. Fur die Frage ach der gegenwaärtıgen
Verfassung des Glaubens eıgnet s sıch esonders ZuL, weıl CS die VO  m} ıhm
behauptete Dürftigkeit nıcht eLtw2 in eınem Nachlassen der Glaubenskraftt, SON-

dern 1ın eınem gestorten Verhältnis seınen zeıtgegebenen Bedingungen sucht.
Was aber hat 6S miıt diesem Verhältnis autf sıch ?

Glaubensgeschichtliche Erinnerungen
Um das Profil der Gegenwart SCHAaUCI 1ın den Blick bringen, LUuUL 111a gul

daran, sıch dıe VO  m eıner tast geschlossenen Monokultur christlicher Praägung
gekennzeichneten Epochen, also Antiıke un Mıttelalter, erinnern. S1e
entwickelten eıne weıthın AaUus christlichen Impulsen hervorgegangene Kultur, die
Antıke och stärker als das Miıttelalter, be] dem sıch eın erster Ausbruch „nach
unten , also 1n Rıchtung autf den VO Christentum LLUT unzulänglıch ıntegrierten
erotischen Bereıch, sıgnalisıert durch die Vagantendichtung und das I'rıstan-Epos,
abzeichnet.

Daran CINCSSCIIL, wirkt die Renaissancekultur tast schon WwW1e€e eıne Halbierung des
christlichen Monopols. Wıe schon 1mM Spätmuittelalter LTE neben den Kulturträ-
SCr Kırche in wachsendem Ausmaf weltliche Auftraggeber W1€e dıe Fuürsten un dıe
Stadte. Und wıederum 1St 65 der VO Christentum L1UT unzureichend integrierte
Komplex der „Welt“ 111all denke den iın der ITruggestalt der „FTau Welt“ un
Iraktaten „De vanıtate mundı“ ekundeten Akosmiıismus der scholastischen
Theologie der das Thementeld für diese oft mıt eiıner antıiıchristlichen Spıtze
operıerende Gegenkultur bereıtstellt.

War brachten Reformatıiıon un Gegenreformation eınen erheblichen Rückge-
wınn verlorenem Besıitzstand. och 1e{10 die CHE Phase eıne bedenkliche
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Tendenz A RE relig1ösen Selbstabschließung erkennen. Zudem wurde die kulturelle
Wiıirksamkeit des Protestantismus erheblich durch die Bilderteindlichkeit seınes
calvyınıstıischen Flügels beeinträchtigt. Außerdem verlor das Christentum MIt dem
Aufkommen der frühkapitalistischen Wıiırtschaftfts- un: Sozlialgestalten wichtige
Posıtionen kulturstittender Art In eıne expansıve Phase der Kulturentwicklung
ULAE 0S erst wıeder 1mM Zeıtalter des Barock, das be] aller Großartigkeit seıner
Schöpfungen 1aber doch nıcht verleugnen konnte, da{fß dıe christlichen Inhalte, die
6S 1m Stil VO  z Gesamtkunstwerken gestaltete, weıthıin dekorativen Elementen
herabgesunken

SO annn 6X nıcht verwundern, da{fß Hans Maıer ın seiınem Werk „Kırche un
Gesellschaft“ (von 1972 für dıe Folgezeıt eıne negatıve Bılanz zieht:

„Mıt dem nde der Romantiık verlıert der Katholizismus seiıne kulturelle Ausdruckskraftft, VOT allem
1mM Bereich der Sprache und DıichtungEugen Biser  Tendenz zur religiösen Selbstabschließung erkennen. Zudem wurde die kulturelle  Wirksamkeit des Protestantismus erheblich durch die Bilderfeindlichkeit seines  calvinistischen Flügels beeinträchtigt. Außerdem verlor das Christentum mit dem  Aufkommen der frühkapitalistischen Wirtschafts- und Sozialgestalten wichtige  Positionen kulturstiftender Art. In eine expansive Phase der Kulturentwicklung  trat es erst wieder ım Zeitalter des Barock, das bei aller Großartigkeit seiner  Schöpfungen aber doch nicht verleugnen konnte, daß die christlichen Inhalte, die  es im Stil von Gesamtkunstwerken gestaltete, weithin zu dekorativen Elementen  herabgesunken waren.  So kann es nicht verwundern, daß Hans Maier in seinem Werk „Kirche und  Gesellschaft“ (von 1972) für die Folgezeit eine negative Bilanz zieht:  „Mit dem Ende der Romantik verliert der Katholizismus seine kulturelle Ausdruckskraft, vor allem  im Bereich der Sprache und Dichtung ... Am schärfsten macht sich die kulturelle Trennung von der  Nation auf dem Gebiet der Wissenschaften geltend: auf den indifferenten oder glaubensfeindlichen  Geist der Schulen und Universitäten ... antworten die Katholiken mit dem Rückzug aus Wissenschaft  und Bildung (ausgenommen die Theologie); Bildungsniveau und Bildungsanteil sinken entsprechen  ab:  Im einzelnen unterscheidet Maier drei Formen, in denen sich dieser „Rückzug  aus der Zeitkultur“ vollzog: einseitige Orientierung an der Tradition, Fragmentie-  rung der Kulturpflege und Selbstverweigerung gegenüber den neu aufkommenden  Kultur- und Wissensformen.  Diese Beschreibung läßt sich gewiß nicht linear auf die Beziehung des Protestan-  tismus zur bürgerlichen Kultur, die mit dem „Ende der Neuzeit“ (Guardini)  heraufkam, übertragen; doch sanken hier die christlichen Inhalte bei aller Kultur-  beflissenheit, ihrer Rolle in der Barockmalerei vergleichbar, weithin zu bloßen  Versatzstücken, also zu Elementen der gesellschaftlichen Konvention, herab,  besonders in der durch Spätkapitalismus und Imperialismus geprägten Ära. Zu  radikal hatte die Offenbarungskritik der Aufklärung die Fundamente des Christen-  tums — bis in den Gottesglauben hinein — untergraben, als daß noch genuin  christliche Kulturleistungen möglich geworden wären. Statt dessen registrierte  Nietzsche mit seinem „Gott ist tot“ die umfassende Entchristlichung, die gerade ım  Kulturbereich eingetreten war. Eine defätistische Rückzugsstimmung war die  unvermeidliche Folge.  Formen der Öffnung  Inzwischen ließ die welt- und geistesgeschichtliche Situation diese Rückzugs-  mentalität aber nicht länger zu. Zu tief war die durch den Ersten Weltkrieg und die  in seinem Gefolge entstandene Wirtschaftskrise bedingte Erschütterung der  menschlichen, gesellschaftlichen und politischen Verhältnisse, als daß sich ein auf  kultur- und sozialpolitische Abstinenz bedachtes Gettochristentum noch länger  170Am schärtsten macht sıch die kulturelle ITrennung VO der
Natıon auf dem Gebiet der Wissenschaften geltend autf den iındıtferenten der glaubensteindlichen
Geilst der Schulen und Uniıiversıitäten antwortien die Katholiken mi1t dem Rückzug A4UuS Wissenschaft
und Bıldung (ausgenommen dıe Theologıe); Biıldungsniveau und Bıldungsanteıil sinken entsprechen
ab «]

Im einzelnen unterscheıdet Maıer reı Formen, in denen sıch dieser „Rückzug
AUS der Zeıitkultur“ vollzog: einseıltıge Orıentierung der Tradıtion, Fragmentıie-
runs der Kulturpflege un Selbstverweigerung gegenüber den LIECU autkommenden
Kultur- und Wıssenstormen.

Diese Beschreibung Alßt sıch gewiß nıcht lınear aut dıe Beziehung des Protestan-
t1SmMus DAAHT: bürgerlichen Kultur, die mı1t dem „Ende der euzeıt“ (Guardıni)
heraufkam, übertragen; doch sanken Jjer dıe christlichen Inhalte bei aller Kultur-
beflissenheıt, ıhrer Raolle iın der Barockmalerei vergleichbar, weıthın bloßen
Versatzstücken, also Flementen der gesellschaftlichen Konvention, herab,
besonders iın der durch Spätkapitalismus un: Imperialısmus gepragten Ara Zu
radıkal hatte die Offenbarungskritik der Aufklärung die Fundamente des Christen-
LUmMS bıs 1n den Gottesglauben hıneın untergraben, als da{fß och genuın
christliche Kulturleistungen möglıch geworden waren. Statt dessen regıistrıerte
Nıetzsche mıt seınem „Gott 1St toOt  I dıe umftassende Entchristlichung, die gerade 1m
Kulturbereich eingetreten WAal. ıne defätistische Rückzugsstimmung W ar dıe
unvermeiıdliche Folge.

Formen der Öffnung
Inzwischen 1eß dıe welt- un geistesgeschichtliche Sıtuation diese Rückzugs-

mentalıtät aber nıcht länger 7u tief War die durch den Ersten Weltkrieg un die
in seiınem Gefolge entstandene Wıiırtschaftskrise bedingte Erschütterung der
menschlıchen, gesellschaftlichen un polıtischen Verhältnisse, als da{ß sıch eın auf
kultur- un: sozlalpolıtısche Abstinenz bedachtes Gettochristentum och länger
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hätte halten können Aufßerdem erkannte die Kırche zunehmend die verhängnis-
vollen Folgen der ausgehenden 19 Jahrhundert praktızıerten Isolatıon Nıcht
NUL, da{fß ıhr durch dıe Miıßachtung der soz1ıalen rage dıe Masse der Arbeiterschaft
verlorengegangen WTr durch die vehemente Verurteilung VO  , Liberalismus und
Soz1ialısmus wıederholten ehramtlichen Außerungen hatte S1IC auch weıtgehend
den Kontakt MIt den schöpterischen Kräften der eıt eingebüfßt So stand SIC

unversehens säkularıstischen Kultur gegenüber, der schwächliche Wıederho-
lungen tradıtıoneller Muster Nazarenertum un: erbaulichen Pseudolitera-
tur eın Gegengewicht eNtIgEZENZUSETIZEN vermochten Alles drängte auf den
Ausbruch AUS dem selbstgewählten Getto

W as dıe Not NUr 1  NUulerTteE, wurde VO  e} den den eurasıschen Konti-
ent mehr un: mehr beherrschenden totalıtären 5Systemen taschistischer un
bolschewistischer Provenıj1enz TZWUNSCH Wollten die Kırchen nıcht den 5Sog
des VO  ) den dominierenden Diktaturen dekretierten Monısmus biologistischer und
materıalıstischer Art geraten, mufßlten SIC sıch eindeutig abgrenzen un ZAET:

Festigung iıhrer Gläubigen überdies auch C1INEC kulturelle Gegenposıtion beziehen
Das GE geschah protestantischerseıits durch die Barmer Erklärung der Bekennen-
den Kırche, katholischerseits durch die Veröfftentlichung der Enzyklıka „ Mit
brennender orge (von Gleichzeıitig bıldete sıch C1iNEC rel1g1Ös
Resıistance Kultur auUs, die VO  3 Phiılosophen WIC Peter Wust Lıteraten WIC

Reinhold Schneider, Publizisten WIC Theodor Haecker, Komponıisten WI1C dem
Reger Schüler Josef Haas und Theologen WIC Dietrich Bonhoeffer W ar

Ihr tie] CI größere Aufgabe Z als iınsbesondere dıe Hıtler Dıiıktatur ach
anfänglicher Zurückhaltung konsequenter azu überging, alle instıtutiona-
lisıerten Eınrıchtungen Vorraum der Kırche WI1C Jugendbünde un Arbeıiterbe-
WCSUNg systematısch zerschlagen

Di1e kulturelle OÖffnung VOT un ach dem Ersten Weltkrieg ahm VO  @} der
Amtskirche nıcht gerade IMNIL Wohlwollen begleiteten SpONtanen Verlauf S1e SIN
VO  a} Z WE sehr unterschiedlichen Zentren A4US VO der christlichen Jugendbewe-
Sung un VO Hochland Kreıs Überragende Gestalt der Jugendbewegung wurde
ach harten Posıtionskämpten Romano (zuardını tragende Persönlichkeiten des
Hochland Kreıses neben SsCINCIN Begründer arl Muth der Phiılosoph Josef
Pıeper un der Theologe Joseph Bernhart Als SCI davon e1in längst übertälliger
Inıtialstol AdUSSCHANSCH, konstitujerte sıch dem VO Expression1smus ergriffe-
Nen Bereich der [ ıteratur S3 dieser orm un Ausdehnung unerwartetes
Schrifttum das sıch bewulflißt als . christlich“ verstand un: Namen WI1C Paul Claudel
George Bernanos, Francoıs Manurıac, Bruce Marshall,; Eliot, Elisabeth
Langgässer, Werner Bergengruen, Gertrud “O  S& le Fort, Stefan Andres unJochen
Klepper aufwies*.

Dıie Entstehung dieser „christlichen Lıteratur aır nıcht hoch 11-

schlagt werden, da VO  «) ıhr C1INC Suggestivwirkung VO  - ungewöhnlıcher Effizienz
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ausg1ng. 7 war hatte schon Dostojewskı den Plan entwickelt, seın Lebenswerk mi1t
eınem Christus-Roman krönen, un urz danach W ar Gerhart Hauptmann mıt
seıner Traumdıichtung „Hanneles Himmelfahrt“ un dem Roman „Der Narr iın
Chriısto Emanuel Quint“ seıne Spur Jetzt aber kam es 1mM abendländi-
schen Kulturraum wıederholt dazu, da{ß gerade dıe künstlerische Avantgarde ıhr
abschließendes Wort der relıg1ösen Sache wıdmete. So schrieb Wılliam Faulkner ın
eınem neunjährıgen Schaffensprozeiß seınen kunstvoll verschlüsselten Roman ”A
Fable“, der eıne Episode aus dem Ersten Weltkrieg 1mM Sınn der Passıon un
Auferstehung Jesu stilısıerte, während ermann Broch, der 1n seınem unvollende-
ten „Bergroman” mıt der Diktatur abrechnete, dem Druck akuter Todesbe-
drohung iın seinem A BOod des Vergıil“ eıne auf den Schöpfungsglauben gegründete
Todesdeutung entwart. Gleiches ereıgnete sıch 1m Bereich der Malereı un!: Musık
Ort schuf Max Beckmann 1n der neunteılıgen Folge seıner (ausgeführten) Trıpty-
chen einzıgartıge Zeugnisse eıner mythischen Religiosıtät; gleichzeıtig hob Marc
Chagall ın seınem „Engelsturz“ dıe Schrecknisse des Bombenkriegs in eıne VO  m}

jüdisch-christlichen Symbolen bestimmte Dımensıon. Paul Hindemuith 1e1 1n
seıner ach der gleichnamıgen Sıntonıe entstanden Uper „Mathıs der Maler“ das
VO  ) Grünewald geschilderte Engelkonzert JT Inhalt künstlerischer Inspıration
werden: Lg0r Strawinsky schuf mıt seıiner Psalmensintonie eın Paradıgma relıg1öser
Hymnik, während Alban Berg sıch mı1t seınem „dem Andenken elınes Engels“
gewiıdmeten Violinkonzert, das ın eıner Varıationenfolge ber den Bach-Choral
„Es 1St genug  L oipfelt, seın eıgenes Requiem komponıierte.

Vergebene Chancen

Nach dem Zusammenbruch der Diktaturen 1n W esteuropa bot sıch den christlı-
chen Kırchen eıne einzıgartıge, ın dieser orm ohl aum Je gegebene
Chance. In Massen drängten dıie verelendeten, verunsıcherten un entwurzelten
Menschen iın dıe alleın och VO den Kırchen erhoffte Geborgenheıt. Indessen
zeıgte sıch, da{fß diese selbst VO der Katastrophe sehr 1n Mitleidenschaft BCZOBCN
arch, da{ sS1e der S1e gerichteten Erwartung L1UT bedingt enugen vermoch-
Hen  5 Noch während des Krıeges W alr ın beıden Kontessionen eıne Verhärtung
eingetreten, dıe 1mM Katholizismus durch die Befürchtung eınes Rückschlags 1n
modernistische Tendenzen, 1m Protestantısmus durch das UÜberhandnehmen
konservatıver Kräfte in der Bekennenden Kirche gekennzeichnet Wal. Mafßßrege-
lungen, WwW1e€e S1€e dıe Jahrhundertwende den „Retormkatholizısmus“ getroftfen
hatten, richteten sıch nunmehr den VO  } der großen Nouvelle theologıe
betriebenen Versuch eıner Versöhnung VO  } Glaube un modernem Exıistenzge-
tuühl Liturgische Experimente, dıe iın kleineren Kreıisen längst der Tagesord-
nNnung aICIl, traf eın hartes Verdikt.
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Symptomatisch für diese L1UT aus der Verunsıicherung durch die Krıegs- un
Nachkriegssituation erklärende Verhärtung War der gemeınsame Hırtenbrief
(von mıiıt dem dıie deutschen Bıschöfe der ınzwıischen hohem Ansehen
gelangten christlichen Lıteratur Stellung bezogen. hne da{fß dıe (nur ıIn eiınem
Anhang erwähnten) Namen ausdrücklich ZENANNL wurden, stellte das hne jedes
hermeneutische Verhältnis ZALT dichterischen Aussage vertaßte Hırtenwort eınen
Katalog VO Fehlurteilen auf,; die tast die Breıte der dogmatischen un
ethischen Inhalte betraten. Die esondere Tragık dieser Stellungnahme bestand
darın, da{fß S1€, WECNN sıcher auch nıcht ursächlich, doch taktısch, das Ende der
christliıchen Lıteratur sıgnalıisierte, deren Erbe 1Ur allzurasch VO gesellschafts-
und kiırchenkritischen Schrifttum der Gegenwart angetreten wurde. Dıi1e aum Je
wıeder zurückzugewinnende Chance eıner Verknüpfung VO Verkündigung un
lıterarıschem Zeugnıs WTr tür unabsehbare eıt vergeben.

Verschärtend kam VOT allem dıe Ungunst der ersten Nachkriegsjahre un: dıe
wen1g kırchenfreundliche Haltung der Besatzungsmächte 1Ns Spiel. Wiährend das
Ende des Pontifikats Pıus’ XE VO  ; der dorge dıe möglıche Etablierung eıner
Volksfrontregierung ir Italıen überschattet WAarl, mußlßte die deutsche Kırche
vielfach elementare Posıtiıonen W1e dıe kontessioneller Schulen un: kırchlicher
Presse- un Medienanteıle kämpften. War gelang C5S, die Tradıtion der bündischen
Jugend iın transtormierter Gestalt fortzuführen: doch der Versuch, dem Deutschen
Gewerkschaftsbund eıne christliche Gewerkschaft VO ennenswertem Gewicht
ENIgEZENZUSETLZECN, endete mıt eiınem Fehlschlag. Das Zıel, den kulturpolitischen
Rückschlag durch gesellschaftspolitische Aktionen auszugleichen, wurde nıcht
erreicht.

Zwar gelang dessen dıe Gründung eıner VO  = beıden Kontessionen WEeNN
auch ungleichen Teilen? getragenen christlichen Parteı; doch WAar der
restauratıve Charakter der mıt fast unlösbaren Aufbauproblemen wırtschaftlicher
und sozıaler Art belasteten Bundesrepublik ebenso W1e€e das Frankreich de Gaulles
un das ber Jahrzehnte hinweg VO der Democrazıa Cristiana geführte ıtalıenı-
sche Staatswesen der christlichen Sache be] aller Begünstigung der kırchlichen
Instıtutionen L1UT bedingt förderlich. Obwohl die Kırche iın Gestalt der iın rascher
Folge entstehenden Akademien un der ıhr zugestandenen Sendezeıiten ın den
elektronischen Medıien vorzügliche Instrumente der Glaubensverkündigung un
Volksbildung iın die and bekam, begannen sıch die anfänglich überfüllten
Gotteshäuser entleeren, waährend das Verhältnis ZUur geistigen Führungschicht
zusehends vertiel.

.Aufbruch 1mM Gegenwiınd
Schon Begiınn der sechzıiger Jahre wurde der oroße Umbruch tühlbar, der 1n

Gestalt der Studentenrevolte die muhsam aufgebaute Wırtschafts- und Soz1i1alord-
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NUuNngs ın Chaos un Anarchie sturzen drohte. In Reaktion autf die tast
uneingeschränkt dominıerende Existenzphilosophie, die mıt dem 'Tod von Jaspers
un Heidegger plötzliıch Boden verlor, hatte sıch zunächst VO Wıener Kreıs
(Schick, Popper, Wıttgenstein) her eıne neoposıtıivistisch-analytische Denkweise
durchgesetzt, die mıt der einzıgen Ausnahme des spaten Wıttgenstein alle
relig1ösen Proposıtionen ın den Bereich unsınnıger Gedankendinge verwies*. In
der Folge geriet jedoch die VOT allem VO Amerika her beunruhigte Intelligenz
ungleich stärker in den ann der VO Horkheimer, AarCuse und Adorno vertochte-
nen Kritischen Theorıie, die eıne umtassende Liquidierung der personalen Wert-
un Zielvorstellungen betrieb un für mındestens eın Jahrzehnt eıne CXtTTreIMNeEe

Fixierung des Denkens auf Fragen der Gesellschaftskritik ach sıch ZUOS
Im relıg1ösen Bereıich bedingte das eıne Wiıederholung der durch den Autbruch

der soz1ıalen rage 1m 19 Jahrhundert entstandenen Sıtuatıon, LUr da{ß sıch diıesmal
wenıger die kırchliche Lebensgemeinschaft als vielmehr die subjektivistisch struk-
turjıerte Theologie herausgefordert sah Sıe reagılerte mMmı1t dem betroffenen Eınge-
ständnıs eınes Nachholbedarfs, den sS1€e durch den VO  m Johann Baptıst Metz un!:
Jürgen Moltmann vorgelegten Entwurt eıner „Polıtischen Theologie“ abzudecken
suchte. Das Interesse der persönlıchen Glaubensgewißheıt un Heıilssıcherung
geriet das Verdikt eıner „privatiıstischen Engführung“ der Heıilsbotschaft, dıe
1Ur ın ıhrer gesellschaftliıchen Verflechtung zulänglich begriffen werden könne.

7u Begınn dieser Entwicklung unternahm Johannes das VO  23) vielen als
utopisch angesehene Wagnıs der Einberufung eınes ökumeniıschen Konzıls, das
annn tatsächlich das zentrale Ereigni1s der zweıten Jahrhunderthälfte werden sollte.
Bewußfßt als Konzıil der pastoralen Wegweısung angelegt, verzıiıchtete s 1m Gegen-
SAatz allen vVOTaNnsSCSANSCHCH Kirchenversammlungen auf dogmatische der
moraltheologische Definıitionen, vermutliıch auch ın Eriınnerung dıe Dogmatı-
sıerung der leiblichen Autnahme Marıens, mı1t der 1US XIL seın Pontitfikat krönen
wollte, tatsächlich aber LLUT die Frustrierung der Intelligenz und die Verhärtung der
konfessionellen Fronten erreıicht hatte.

Anders als VO  } der Kurıe vorprogrammıert, ahm das Konzıl eınen ungemeın
dynamıschen Verlauf, der durch dıe Öffnung gegenüber den Fragen des Zeıtgeısts,
der Kırche der Entwicklungsländer, der nıchtkatholischen Konftessionen un:
außerchristlichen Weltreligionen, durch kühne Schritte iın Rıchtung aut eıne
Liıturgieretorm un ınsbesondere durch dıe Vermittlung pastoraler Impulse
gekennzeıichnet WAal. Mıt dem auf seınem Höhepunkt eingetretenen Pontitikats-
wechsel machten sıch aber zunehmend Ermüdungserscheinungen bemerkbar, VOI

allem auch angesichts der Überfülle VO Voten un Anderungsanträgen, die ın dıe
Resolutionen un: Dokumente L1UT geringen Teıilen eingearbeitet werden
konnten. Dem entsprach die VO  } zahlreichen eiılnehmern ach der Rückkehr 1in
ıhre Heimatdiözesen otten ZUT Schau getragene Konzilsmüdigkeıt, die s dahın
brachte, da{ß dıe Beschlüsse vielfach 1m „Wıldwuchs“, hne die ehutsame
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Steuerung „Von oben  D3  9 1Ns kırchliche Leben umgeSELZL wurden. FEın spannungsreı1-
ches Durch- und Gegeneinander theologischer un spiırıtueller Tendenzen, das
VO Kıirchenvolk als schwere Verunsicherung empfunden wurde, War die tast
unvermeıdliche Folge.

War fehlte s 1mM Pontitikat des zweıten Konzilspapstes Panuls nıcht
bedeutenden Akzenten, etwa 1ın orm der Nıederlegung der päapstlichen T3ara
dem augentälligsten Symbol des auf dem Ersten Vatikanum dogmatisierten
Priımats, der iın Gestalt der bewegenden Versöhnungsszene ın der Geburtskirche
VO Bethlehem, be] welcher zwiıischen Papst un Patrıarch der dem einzıgen Herrn
der Kırche, Christus, vorbehaltene Ihron treigelassen wurde. uch machte sıch
Paul VI ın der Enzyklika „Populorum progress10“ eın wesentliches Interesse der
soz1ialkrıtischen Bewegung eıgen. och standen diesen progressıven Mafßnah-
HGE unversöhnt dezidiert restauratıve Entscheidungen9 allen dıe

die Geburtenkontrolle gerichtete Enzyklika „Humanae vıtae“, die den
zwiıischen Kırchenführung un: Kırchenvolk ın Gang gekommenen Entiremdungs-
prozefß erheblich beschleunigte.

Nıcht unerwähnt bleibe, da{ß ach dem Abflauen der soz1ialkrıtischen Welle eın
Erwachen metaphysiıscher un relıg1öser Interessen, VOT allem 1mM Bereich der auf
sıch selbst zurückgewortenen Jugend, regıistrıert werden konnte, die in der Suche
ach dem Lebenssinn 7A8 Ausdruck kam un eıne neuerliche Hınkehr Relıgion
un Kırche einzuleıten schien. Inzwischen tfühlte sıch dıe krıitische Jugend jedoch
weıt mehr VO  ) Strömungen ANSCZOSCH, die den Umweltschutz propagıerten der
eıne VO  z Exıstenzangst und politischem Defätismus stimulıerte „Friedenskam-
pagne  “ eröffneten. Nımmt I11all hınzu, da{ß VO  e} der VOTr allem autf Sıcherung ıhrer
wıssenschaftstheoretischen Posıtion bedachten Theologie des etzten Jahrzehnts
keine wegweısenden Impulse ausgıngen un da{ß 1m Bereich der Lıteratur un
Kunst keıne herausragenden Zeugnisse relıg1öser Thematik entstanden, drängt
sıch dem Versuch eıner Bestimmung der geistıgen Sıtuation das Hölderlin-Wort
VO der „dürftigen Leıit“ geradezu auf

Gewandeltes Glaubensverständnıis

Dıie gesellschaftskritische Denkweise brachte für die Theologie ımmerhiın 1e]
eın, dafß S1€e den Glauben ıntensıver als AUS seınem Wechselverhältnis ZuUur

jeweıligen Zeıtsıtuation begreitfen lernte. Deshalb se1 auch 1er abschließend ach
dem 1in dem überblickten Zeıtraum eingetretenen Wandel 1m Glaubensverständnis
gefragt. Da diese rage I11U  — berechtigt 1St, ergıbt sıch AaUS dem Rückblick aut die
Glaubensdefinition des Ersten Vatıkanıschen Konzıls, das iın seıner durch analytı-
sche Klarheit ausgezeichneten Bestimmung erklärte:
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„Da der Mensch VO Gott, seinem Schöpfer und Herrn, Banz abhängt un!: der geschaffene Verstand
der unerschaftenen Wahrheit völlıg unterworten 1St, sınd WIr verpflichtet, dem Otffenbarungsgott 1m
Glauben den vollkommenen Gehorsamsdıienst des Verstandes und Wıllens eısten. Diesen Glauben
den Anfang uUunNseTCS Heiıls ekennt dıie katholische Kırche als eıne übernatürliche Tugend, durch dıe
WITr, getrieben und angeleıtet VO der Gnade Gottes, das VO  } ıhm Geottenbarte für wahr halten, nıcht
aufgrund der Erhellung der Sachverhalte durch das natürliche Licht unserer Vernunft, sondern auf dıe
Auforität des sıch offenbarenden (zottes hın, der weder ırren noch täuschen kann  «

In auffälliıgem Unterschied dem VO  - den Paulusbrieten hervorgehobenen
Moment der Gewißheıt un Freiheıt arbeıtet dıe Konzilsdefinıtion schon
Begınn das kreatürliche un hermeneutische Abhängigkeitsverhältnıs tast ber-
deutlich heraus. IIdem entspricht der Kerngedanke, der dıie Sache des Glaubens
gahnz auf die Autorität des Offenbarungsgottes tellt, VO dem alles Licht ausgeht.
Unwillkürlich scheınt ın dieser Detinıition das Bıld eıner hierarchisch aufgebauten
Gesellschatt auf, dıe ıhre Funktionstüchtigkeıt alleın der Autoriıtät der Spıtze un
dem Gehorsam der Basıs verdankt. Da diese Gesellschaft schon während der mıt
dem Ende des Kırchenstaats 7zusammenfallenden Konzilsperiode zutiefst ın rage
gestellt un überholt Wal, verlor auch der VO Konzıil entwickelte Glaubensbegritt
rasch Boden, fühlbarsten iın Frankreich, Aurıce Blondel eınem autf die
„raıson du cceur“ gegründeten Glaubensverständnıs das Wort redete®.

Fur Blondel, den Vertfasser der den Menschen als einheıitliches Handlungswesen
begreitenden „Actıon“ (von W Aar dıe Gottesoffenbarung das Gegenteıl eınes

„tyrannıschen Ukas“,. der fremdgesetzlich ın die Bewulflstseinsımmanenz des
Menschen einbricht; sS1e steht ıhr vielmehr 1n eınem Korrespondenzverhältnıis,

da{ß Ss1e durch Erfahrungen der Übereinkunft ıhrer Botschaft mıt den innersten
Ansprüchen des Menschengeıstes verıtizıert werden AT Damıt tırug Blondel
nıcht 1Ur der VO  m Bergson (und iın starker Moditikation auch VO Nıietzsche)
veLebensphilosophıie Rechnung; vielmehr oriff auch dem Heidegger-
schen Existenzgedanken OTI, der auf dem Umweg ber die philosophische
Hermeneutik eıne Revısıon des Glaubensverständnisses CrZWAaANS. Anfänglich Ziel
schwerer Verdächtigungen, die ıh 1ın die Niähe des Modernismus rückten, erfuhr
Blondel wenı1gstens posthum eıne glänzende Rehabilitierung, als die Pastoralkon-
stıtution „Gaudıum C4 Spes”, mMıt der das 7weıte Vatiıkanum (am Dezember

seıne Arbeıt abschlof, wesentliıche Elemente des Blondelschen Denkens 1n
seıne Aussage einbezog‘.

Unabhängig VO Blondel arbeıtete auch der 1mM Ersten Weltkrieg tragıschen
Umständen gefallene Jesunt Pıerre Rousselot auf eıne Revısıon des Glaubensbegriffs
hın, w1e€e S1€e sıch nıcht zuletzt auch durch die Wiederentdeckung der Intuıtion 1n

Express1ion1smus und Phänomenologıe nahelegte®. In seıner Studıe „Les Yeux de 1a
Foi“ (von 1910 deutete den Glauben als eınen Akt der inneren Wahrnehmung,
ın welchem Vergewısserung un Vollzug 7zusammenfielen?. Für den eınen Weg des
Glaubens, der 1m Akt der Inhaltserfassung auch dıe entscheidende Vergewiısserung
erfährt und dadurch seıne logische Rechtfertigung erbringt, plädierte 1in der Folge
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auch arldam mıt dem für ıh leidvollen Etftekt, da dadurch den miıt seınem
tief empfundenen Christusbuch (von CrITUNSCHCN uhm auts Spiel Ssetzte un
in dıe akute Geftahr eınes Lehrvertahrens geriet‘“.

enauer besehen folgten diese Theologen jedoch 1Ur eıner Spur, die VO dem
Versuch ausging, die VO Konzıl überbetonte Gottesautorität, die schon In der
Zwischenkriegszeıt einem drängenden Problem werden drohte, dadurch
neutralısiıeren, da{fß S1e 1im Rückgriff autf eıne altchristliche Formel 1n den Glaubens-
akt selbst einbezogen wurde. Danach hat der Glaube die Struktur eınes Credere
Deo Deum, eınes rückbezüglichen Geschehens also, das dem zunächst als
Wahrheitsgewähr geglaubten (sott den durch ıh mıitgeteılten Glaubensinhalt
verdankt!!. YrSst Jahrzehnte spater sollte sıch herausstellen, da{fß damıt eın ebenso
überzeugendes W1e€e aktuelles Deutungsmuster gefunden worden WATI.

Eher antizyklısch D yAGl verhielt sıch das Glaubenskonzept, das Romano (Juar-
1N1 vorlegte, nachdem der durch den Ersten Weltkrieg erschütterten CGsenera-
t10N das Stichwort VO „Erwachen der Kırche 1ın den Seelen“ zugerutfen hatte!?
Nıcht NUL, da{fß ıhm, Ww1e ınsbesondere angesichts seıner Altersposıtion iSt,
mehr der Identität des Glaubens als seıner Identitikation mıt dem glaubenden
Menschen gelegen Wal, vielmehr diıstanzıerte den Glauben auch in eıner Weıse
VO  } seınem „Wegbereıiter“ Jesus, da{ß unwiıllkürlich auf das tradıtionelle
Autoritätsmodell zurücktiel. 1)a Jesus für ıh ausschliefßlich Gegenstand, nıcht
1aber Inıtıator un: Mıt- Iräger des Glaubens 1St, gelangte eıner eigentümlıch
rückwärts gewandten Prognose, die mehr ber seiıne eıgene Stellung in der VO  : ıhm
geführten Gemeinschaftt als ber den tatsächlichen Autbau des Glaubens un: den
Gang seıner Deutungs- un Vollzugsgeschichte besagt:

„Im Verhältnis Gott wırd das Flement des Gehorsams stark hervortreten. Reıiner Gehorsam,
wıssend, da{fß Jjenes Letzte geht, das 1Ur durch ıhn verwirklicht werden kann. Nıcht, weıl der
Mensch ‚heteronom‘ ware, sondern weıl Gott heilig-absolut 1St. Fıne ganz unlıberale Haltung also, mıiıt
Unbedingtheıt auf das Unbedingte gerichtet, aber und 1er zeıgt sıch der Unterschied alles

«13Gewaltwesen iın Freiheıt.

Im selben Ma{is, W1€e sıch dıe V}  «} Guardıniı angekündıigte Massengesellschatt,
nıcht 7zuletzt durch den Einflufß des Sozıalstaats, mehr aber och 1m Gefolge der
zweıten un dritten ındustriellen Revolution dıtfferenzıerte, entternte sıch auch das
tatsaächliche Profil des Glaubens VO  e seıner Prognose. Bestimmend für seıne
Neukonzeption wurde gerade nıcht die Kollektivstrukturen tendierende
Gesellschatft, sondern allentfalls dıe VO  e David Rıesman konstatierte Vereinsamung
1ın der Masse, Hand ın Hand m1t der alle Sozlialgestalten durchgreitenden Autorı1-
tätskrise, der sıch angesichts des Ost-West-Kontlıkts un des yigantiıschen Potenti1-
als Vernichtungswatffen ausbreitenden Lebensangst un dem, W as Sımone Weil
schon während des / weıten Weltkriegs das Verlangen ach eıner Einwurze-
lung der Menschen genannt hatte!*. Wiährend Angst un Einsamkeıt das geistige
Geschehen 1Ur unterschwellig steuerten; wırkten sıch die Erfahrungen der Autorıi1-

13 Stimmen ZUT: 1/
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tatskrıse unmuıittelbar auf das Glaubensverständnıiıs A4UsS. In seiınem Werk „Ungewiß-
eıt un!: Wagnıs“ (von 193 hatte Peter Wust 1im Vorgefühl der Kriıse bereıts ıhre
theologischen Hintergründe aufgerissen, Wenn firagen wagte:

„Warum 1sSt (sott oben, Gıpfel der. Vollkommenheıt, und nıcht WITr, dıe Fragenden, der
WAarTUuImn nıcht wenıgstens eıner VO uns”? Und 1St dieses eıne höchste Wesen mühelos, kampflos
oben, der Spiıtze der Seinshierarchie, während WIr alle uns mühen mussen 1ın endlos zermürbendem
Kampf und 1ın qualvollster Daseinsunruhe?“*>

Zusammen mıt dem Verlangen ach Sınn und Geborgenheıt bte dieser Ansto(
der absolut gESEIZLEN Gottesautorität eınen Druck auf die Glaubensentwicklung

aus, der den Entwurt eınes NCUCI, anthropologisch integrierten Glaubensbegriffs
geradezu CrZWaAaAN$S.

Dem kam der orofße Umschwung 1mMm Kıirchenverständnıiıs gCNn, der sıch
dadurch vollzog, da{fß sıch das Konzıil ach erheblichen Kontroversen 1mMm Bruch mıt
dem VO der Enzyklıka „Mystıcı Corporı1s” (von tavorıisıerten Bıld des

q entschied!®. Darauf WTrmystischen Herrenleibs für den Begriff „Volk CGottes‘
aal auch der Glaubensbegrifft des Konzıls abgestimmt, der be]l aller Anknüpfung

dıe Aussage des Ersten Vatiıkanums C personalıstische Akzente SCUZTUE; enn
die Konstitution ber dıe Offenbarung erklärte den Glauben als eınen Akt, ‚durch
den sıch der Mensch iın Freıiheıt ganz (ott überantwortet, ındem sıch dem
Offenbarungsgott MIt Verstand un! Wıllen gänzlıch unterwirft un der ıhm

«17_gewährten Offenbarung freiwillıg zustimmt
7/war hatte dıe Liturgiekonstitution den „heteronomen“ Restbestand dieser

Aussage dadurch abgeschwächt, da{f S1€e die lıturgische Feıer nıcht mehr aut den ın
der Unnahbarkeıt des Mysterium tremendum erscheinenden Kultgott, sondern auf
den (zOtt des Heıls bezog, der sıch ın seıner lıturgischen Interaktion mıt der
ftejernden Gemeıinde dieser muiıtteıilt un kundtut. och stand eıne theoretische
Bewältigung der damıt geschaffenen Problemlage och AU.  N

Aktuelle Perspektiven
Dazu kam 65 ErST; als dıe nachkonzıilıare Theologıe, die zunächst mıt

kontroversen Ergebnissen der Kritischen Theoriıe der Gesellschaft, WwW1e€e der volle
Name der VO der Frankturter Schule entwickelten Gesellschaftskritik lautet,
Rechnung tragen suchte, auch die für Ss1e wichtigste Entdeckung der Nach-
kriegszeıt rezıpıleren begann: die 1mM egenzug den Auswirkungen VO

Propaganda un Medienbetrieb CWONNCIC Einsıicht ın die Sprache. In diesem
Zusammenhang spıelte ıhr die 1n der Heidegger-Nachtolge entstandene Herme-
neutık (Gadamer) den gedanklıchen Schlüssel für dıe Lösung des Autorıitätspro-
blems dıe SS ıhr ermöglıchte, die Autorität des Otffenbarungsgottes bruchlos
MIıt der Freiheit des Glaubenden verknüpften. Das geschah mMIıt der Konzeption
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des hermeneutischen Glaubensbegritfs, der den Glauben als eınen die ottenbarende
Selbstzusage (sottes 1ın Freiheıit rezıpıerenden Verstehensakt deutet!&

Inzwischen hatten Vorgänge w1e zuletzt der Fall Kuüung deutlich gemacht, dafßs,
zunächst fast unbemerkt, eın tiefgreitender Wandel 1im Glaubensinteresse eingetre-
ten W  — Darauft hatte dıe Revısıon des Autoritätsverständnisses bereıts nachhaltig
hingearbeıitet. Nıcht weıl (sott den Glauben gebietet, sondern weıl dem
Menschen das denkbar Höchste un Wiıchtigste, nämlıch siıch selbst in der
Unendlichkeıit seınes Cottseıiıns hat, 1St der ınnerste Beweg-Grund des
Glaubens. Gleichzeitig Lrat das soz1ıale Moment des Glaubens, konkret gesprochen
seıne Bekenntnispflicht, derart 1n den Vordergrund, da{f dıe Glaubensbegründung

die Dimension der ‚Glaubensverantwortung‘ erweıtert werden mußte!?. Vor
allem 1aber ErAT 1m Verhältnis VO Glaubensakt un: Glaubensinhalt eıne starke
Umgewichtung e1n, dafß der VO  =) Martın Buber erhobene Vorwurf, der Christen-
gylaube se1 1m Unterschied Zzu jüdıschen eın Satz-Glaube, heute fast WwW1e€e eın Schlag
1Ns Wasser wirkt“®. Alles Interesse konzentrierte sıch auf das Erfahrungsmoment.
Wäiährend dıe kırchliche Lehrverkündigung be] aller Betonung des Zusammen-
hangs VO Glaubenserkenntnis un Glaubenspraxıis och ımmer das Hauptge-
wiıcht auf dıe geglaubten Inhalte legt, richtete sıch die relig1öse Sınnerwartung
entschıeden autf dıe Erfahrungsdaten, da{fß diese geradezu Z Bedingung der
Glaubensbereitschaft wurden. „Gıb mMI1r Erfahrung, un ıch glaube!“ lautet der
unausgesprochene Grundsatz.

Wenn INanl sıch ach dem Bedeutungskern der Eerwarteten Erfahrung erkundıgt,
geht CS darın unverkennbar Bestätigung, Befreiung un Geborgenheıit. Was

der relig1öse Mensch der Gegenwart VO Glauben erhoffit, 1Sst nıcht sehr der
Zuwachs Gotteserkenntnis, der ıhm selıt Augustinus als vorzüglichste Frucht
des Glaubensakts iın Aussıcht gestellt worden W ar „Wıllst du DA Einsıiıcht
gelangen, glaube!“ heifßt CS 1n Augustins Johannes-Kommentar; „denn dıe Einsıicht
ist der Lohn des Glaubens“ als vielmehr dıe Überwindung seıner Selbstentftrem-
dung un Exıistenznot. Unter der Voraussetzung, da{fß „Sınn  C in seıner ursprung-
ıch „lokalen“ Bedeutung2wiırd, 1sSt damıt aber auch schon DESART, da
die Verlagerung des Glaubensinteresses damıt zusammenhängt, daß sıch die Sache
des Glaubens für viele mıt dem Problem der Sınnsuche verknüpftte. Dafiß sıch die
Erwartung dabe]l gleichzeitig.auf das Moment der Befreiung un der Geborgenheit
riıchtet, bedingt ebensowen1g eınen Widerspruch WwW1e€e dıe Tatsache, da{ß diese
Erfahrungsgehalte gleichzeıt1g als Voraussetzung un Folgen des Glaubens
erscheıinen. Denn abgesehen davon, da{ß der personalıstische Ansatz eiıne wıder-
spruchsfreıe Synthese VO  e Freiheıit un Geborgenheıt erlaubt, lehrte das herme-
neutische Modell den Glaubensvollzug als eınen zirkulären Vorgang begreıften, der
als eıne „Bewegung 1m Glauben“ denken 1St; da{fß mı1t dem Glauben der
Anfang gemacht werden mufß, WE als Ziel erreicht werden soll

So entspricht CS vollautf der kirchengesellschaftlichen Gegebenheit, da{fß sıch der
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Glaubende ımmer schon in eıner VO Glauben direkt der wenıgstens WwW1e gerade
1n der säkularısıerten Welt VO heute ındirekt gepragten Umwelt vorfindet,
da: sıch seın Weg 1mM Sınn der augustinıschen Herleitung des Begriffts „relig10“ VO  5

„wiedererwählen“ (re-eligere) tatsächlich als eıne Bewegung VO Glauben ZU

Glauben darstellt. Ist ann aber der Glaube och wirklich, W1e jahrhundertelang
ANSCHNOMMLECNIN wurde, ausschließlich die Sache des einzelnen? Sınd seınem
Gelingen ann nıcht ebenso die ür die Pragung des Mılieus Verantwortlichen
mitbeteılıgt WwW1e€e seınem Scheıitern dıejenıgen, die seıne Entchristlichung VeCI-

schuldeten?
Es gehört den Konsequenzen der ın ıhrer Tragweıte och nıcht abzusehenden

Solıdarısierung mıt der rıtten Welt, da{ß Anstöße ZUr Beantwortung dieser rage
VOT allem VO  e} der zunächst vorwıegend kritisch aufgenommenen lateiınamerıkanı-
schen „Theologie der Befreiung“ ausgehen. Sıe antwortetl, ındem s1e, WCNN auch
1Ur ansatzweıse, auf eıne Revısıon des Glaubenssubjekts hinarbeıtet, das S1€e nıcht
schon in der Individualität der gläubigen Einzelperson, sondern erst iın deren
Zusammenschlufßß mıt ihresgleichen eınem kollektiven Gesamtsubjekt erblickt,
w1e€e 6S schon die Patrıistık gefordert und, ach eiınem Abstand VO  e eineinhalb
Jahrtausenden, dıe theologische Romantik ZU eINZ1ISg adäquaten Subjekt der
Gotteserkenntnis erklärt hatte, weıl der, der das (G3anze schuf, UT VO GGanzen
anz erkannt werden könne Möhler).

W as sıch abzeichnet, sınd somıt lediglich Erwartungshaltungen, Intuitionen,
Desiderate, nıcht mehr Ihre Integration ın eın Konzept steht och aus,

solange jene weıterführenden Impulse, ıntegratıven Blickpunkte un: provokatıven
Programme tehlen, die ach Ausweıs der theologischen Ideengeschichte alleın
übergreifenden Synthesen verhelfen*!. Solange S$1Ce tehlen, bleibt 6S ann aber auch
be1 der Dıagnose „Glaube iın dürftiger Zeıit“

NM  GE

Maıer, Kirche unı Gesellschaft (München 1972 201
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19 Dazu aufßer meıner Schrift „Glaubensverständnıis“ (  7-1 Lehmann, Die FEinheıt des Bekenntnisses uUun:! der
theologische Pluralısmus, 1N : Communicatıo Fıdel (Festschrıift für ugen Bıser, Regensburg 63—1 vArg
20 Buber, 7 wel Glaubensweisen (Zürıch 3215 3515 981., 129—138
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